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Erfter Zeitraum.

rechnet war. (Gröftentheils aus Wald ' s Zufätzen zu
feiner Gefch. der Wiff S. 66 u. ff.)

IX. £ uftand der philofophifchen Wiffenfchaften.
■' . :■; -■: : - I-.

Was wir Philofophie *) nennen , war in den al¬
tern Zeiten bey allen Nationen ein abentheuerliches Ge-
niifch von wenigen richtigen Erfahrungen , mit einer Men¬
ge von Irrthümern , falfchen Schlüffen und Erdichtungen.
Da man das Wefen und die Kräfte der Körperwelt noch
fehr unvollkommen kannte ; fo können die Begriffe von
der intelligibeln Welt noch weit weniger geläutert gewe-fen feyn. ■

«• ..:
Kaum ift es der Mühe werth , fich in diefem Zeitraum

bey andern Völkern, als bey den Griechen, zu verweilen.
Denn was wir von ihrer Philofophie wiflen , ift gröfsten-
theils fabelhaft, dunkel und fragmentarifch. Höchftens
könnte man folgenden Sätzen einige Aufmerkfamkeitfchenken:

Bey den alten Ebräern fleht man fich vergebens
nach Philofophie um. Wenn man die Weisheit der Pa¬
triarchen , Mofeh's, Salomo's u. a. fo nennet ; fo ift dies
Mißbrauch, des Wortes.

Job , Franc . Buddei introductio ad hiftoriam philofo-
phiae Hebraeorum. Hai . 1720. §.

(C. A. Heu mann ) von der Philofophie der Patriarchen
oder der alten Hebräer ; in den Actis Philof. St. 5.
$■755 — 809. St. 6/ S. 925 — 943. St. 7. S. 1— 58.

*) Erfinder diefes Wortes war nicht Pythagoras. Das Zeit»wort <pi*.ccro<peiv kommt fchon in HeroHot's Werk vor,fetzt folglich fchon das Nennwort $ao«rcij)i« voraus.
V
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Was man chaldaifche Philofophie: nennt , waren

einige Beobachtungen am Himmel. Seit der Zerftqhrung

ihres Staates durch Cyrus fcheinen fie von den Perfern et¬

was mehr gelernt zu haben. ' 1
Eigentliche Philofophie darf man bey den Aegyp-

tern nicht luchen; fo fehr auch die AJten ihre Weisheit

erheben . Doch vergl. man: F. V. L. Pleffing 's Mem-

nonjum , oder Verfuch zur Enthüllung der Geheimniffe

des Alterthums. 2 Bände. Leipz . T787. gr. g ; und P.

J . S. Vogel ' s Verfuch über die Religion der alten

Aegypter und Griechen. Nürnb . 1793. gr . 4. In die-
fem unvollendeten Werk i ft nur von den Ae>

g y p t e r n die Rede . Vergl ALZ. 1787. B. S. 289—

295. Gott. gel. Anz. 1793. S. 505 -̂ 519.

Bey den Perfern kommen ihre Priefter , Magier

genannt , in Betrachtung , ob fie gleich der Philofopfiie
und den Wiffenchaften überhaupt mehr Schaden, als Nuz-

zen brachten, Der oben erwähnte Zoroafter foll ihr

Stifter feyn. Die Schriften, die unter feinem Namen noch

jetzt herumgehen , find untergefchoben. Die merkwür-

digftq ift ein Fragment in Verfen , Aoytx oder Oracui^
betitelt.

van Dale D. de origine ac progreffu idololätriae et

fuperftitionum c. 3,
fhotnae Hyde hiftoria religionis veterum Perfarurn

eorumque Magorum. O ?y0 n. 1700. 4. i b. 1760. 4.

Calmet D. für les Mages; in deffenKommentar über

den Evang. Matthaeas.
, . >* : ■i'W ■> . x i

Das Alterthum der arabifchen . Philofophie beruh?

auf blofsen Vermiuhungen.
Von der Weisheit der alten indifchen Philofophen

von den Griechen Gy mn 0f 0p hi ft e n genannt, ift wenig
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mit ZuverläfTigkeit bekannt. Die Brachmanen (Bra-
ininen ) oder Priefter der Indier gehören hierher nicht.

Die hohe Idee , die man ehedem von der grofsen
Bekanntfchaft der Sinefen mit den Wiffenfchaften, na¬
mentlich mit der Philofophie, hegte , ift in der neuern
Zeit fehr zufammengefchwiinden.

3 ■■ ?«i i . Ir m ■■- ■ ■ ' w
Wie viel die Griechen diefen angeführten Aus.

ländern zu danken hatten , wird man nie mit Gewifsheit
beftiiKinen können . Zuverlijlfig aber ift, dafs fie diefelben
alle weit übe*tröffen haben. Ihr lebhafter Geift entdeckte
bald Aehnlichkeiten unter den gefammelten Kenntniffen
und Erfahrungen , reihete die zufamrnengehörigen an ein¬
ander , vermehrte fie mit eigenen , entdeckte dadurch
Lücken und füllte fie aus. So entftanden bey ihnen die
«reiften Wiffenfchaften, die \yir noch kennen , namentlich
die Philofophie. Jene Syfteme tief gedachter Philofophie,
jene Ideale der Kunft , worauf die Mufe Griechenlands
Holz ift , haben die Auslander nicht auf die Griechen über¬
getragen ; dies find Werke ihres fchöpferifchen Genies,
deffen Kraft nur ein fremder Antrieb in Bewegung fetzte,

j •î lt?ri-ffT̂ ^ ^ .̂ ^ ^^ ;,"T̂>*T:̂ -̂-'-.-
Vor der wiffenfchaftlicben Philofophie der Griechen

gieng eine poeti fche oder mythifche voraus, welche
Philofopheme unter dem Schleyer von Mythen und Fa¬
beln vortrug, Der altefte Grieche , der dies that , war
Orpheus , ein Thrazier , der noch vor dem trojanifchen
Krieg lebte , und den die UrgefchichteGriechenlands nicht
blos als Barden, fondern als vorzüglichen Urheber der
philofophifchen Kultur anfftellt. Obgleich die unter feinem
Namen vorhandenen Gedichte nicht von ihm herrühren;
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fo zeigen fich doch in ihnen , zumahl in den Hymnen,
Spuren acht - orphjfcher Ideen . Befte Ausgabe der
Oiphicorum von J. M. Geiner , Lipf . 1764. 8 mai.
Vergl. Andr . Chrifti . Efchenbach Epigenes de poefi
Orphica, in prifcas Oiphicorum carminum memorias über
commentarius. Norimberg . i ~02. 4. Job , GottL
Schneider de dubia Oiphicorum carminum auctoritate
atque vetuftate ; in eius Anal. crit. (Traj . adViadr.
1777. g.) Sect- 4. Griechenlands erfte Philofophen, oder
Leben und Syfterae des Orpheus , Pherecydes , Thaies
und Pythagoras; von Pietr . Tiedemann . Leipzig
1780. 8.

Pie alterten ächten Mythen findet man in Horner '»
Heldengedichten und in Hefio d 's Theogonie. Beyde
entlehnten tie gröfstentheils von altern Schriftftellern. S.
die folgende Nummer u. vergl. Heynii Progv. de caufli»
fabularum f. mythorum veterum phyticis; in eius Opufc.
Vol. 1. p. 184- ^ 206, Eiusd - Com«)ent . de origine et
cauflis fabularum Homericarum; in Comment- Soc. reg.
Gotting. T . 13. Teutfch in der N. Bibl. der fchön.
Will". B. 2J , S. 1— 53. Eiusd . Comment. de Theogonia
Heliodi ; in Nov. Cornmentatt. — per a. 1779.

Diefe Mythen find theils religiöfe , theils mora»
lifche , theils politifcbe,

.. ' ■. f. , ' ^ .\ WOW'
Es folgte das Zeitalter der Gnomiker und elften

G e fe t z g e b e r Griechenlands. Folgende waren vorzüg- \
iich berühmt : Periander , Pit -takus , Thaies , So-I
Jon , Bias , Chilo und Kleobulus . Man nennt fie.
die fieben Weifen Griechenlands , Sie waren

aber — den Thaies ausgenommen ~—keine eigentlichen
Philofophen, fondern kluge Männer, deren Kenntniffe nur

■/-! '(■': ■-' '"■>-.. ' ^i'it ''.- ' '^ ' ■ '
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in praktifchen Erfahrungen aus dem gemeinen Leben be¬
funden , die fie zum Theil durch Gnomen oder Senten¬
zen gemeinnütziger zu machen Tüchten, als vorher durch
Mythen gefchehen konnte. Die griechifchen Gnomen
empfehlen fich vorzuglich durch Simplicität, Naivetät und
das Sylbenmaas. Mitunter dichteten ihre Urheber auch
Hymnen zur Ehre der Götter und Lieder der Freude , er¬
fanden Rüthfei, äfopifche Fabeln und AUegcrieen. Vergl,
Heynes Vorrede zü : Sententiofa vetuftiflimorumGnomi-
eorum quorundam poetarum opera > cura E. G. G1a n do ri
fii et F. A. Fo rtlage . Gott . 1776. g.

J o h. Franc . Budde i Sapientia veterum f. dicta illuftria
feptem Graeciae fapientum. Jen . 1699. 4.

Hiftoire des fept - Sages; par Ifaac Larrey , ä Rot,
terd . 1713—- 1716. 2 Voll. g. —- augmentee de Re¬
marques par M- de la Barre de Beaumarchais,
ä la Haye 1734. 2 Voll. g. (Heumann ) von de¬
nen fieben Weifen in Griechenland; in den Act.
Phil- St, 10, S, 493 — 537-

! - 6. ,
Die wiffenfchaftliche PhJlofophie keimte zuerft unter

den Griechen auf , die nach Ionien in Kleinafien gezogen
waren. Dort zu Miletus %vard der fchon genannte Tha¬
ies , Stammvater der Jonifchen Phi lo fop hie (unge¬
fähr 600 vor Chr. Geb.) gebohren. In feinen Lehren be¬
merkt man noch den Einfiufs der mythifchen Philofophe-
me feiner Vorgänger : aber er zog doch den dabey zum
Grund liegenden Ideen ihre Symbole ab , ftützte fie auf
eine , obgleich fehr mangelhafte Inducticn von Beobach-
turigen über die Natur der D'inge , und dachte fich eben
die Principien der Welr mit einer gewiffen Deutlichkeit,
die feine Vorgänger nur in unbeftimmten Bildern derPhan-
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tafie anfchauten. Das Waffer nahm er zum Grundelement

aller Dinge an. Er hielt auch, wie es fcheint , die Mate»

rie für die urfprüngliche fchöpferifche Kraft und für die
Seele der Welt , die alles erfülle. —* Sein Schüler , Ana-

ximander , auch ein Milefier, glaubte, das Waffer fey
noch nicht das letzte Grundprincip; nahm daher als Urftoft

der Sinnenerfcheinungen ein Etwas an , gröber als JLuft
und feiner als Waffer; aus der Verdünnung deffelben fey
Lufc und Feuer , aus deffen Verdichtung aber Waffer und
Erde entftanden *). — Anaximenes , deffen Schüler,
ebenfalls vonMilet , verfeinerte jenes Grundprincip noch

mehr , indem er gleichfam das Mittel zwifchen dein Thale-
tifchen und Anaximandrifchen, die Luft , annahm, derer

eben die Eigenfchaften zugeftand, die Thaies von dem
Waffer und Anasimander von feinerri Etwas angenommen
hatte. — Pherecydes aus der Infel Syros, Zeirge-
noffe von Thaies und Anaximander, dachte (ich drey Prin-

cipien der Welt , die Zeit, die Materie und den Zeus oder
Aether ; alle drey waren , feiner Meynung nach, von

Ewigkeit her neben einander vorhanden. (Pherecydis
fragmenta , coli, et ill. F. G. Sturz . Gerae 1789. 8-
ib . 1798« 8). —* Hermotimus ausKlazomenä fchliefst
fich auch hier an, und ift für die Gefchichte der Philofo-

phie dadurch merkwürdig , dafs er auf den Begriff einer
verftändigen Welturfache aufserhalb der Materie gerieth,
und dafs Auaxagoras ihm vielleicht die Anleitung zu

feiner Theorie der Weltfchöpfung verdankte. (Vergl.
Ueber die Sagen von Hermotimos aus Klazomenä; ein

kvitifcher Verfuch von Prof. Carus in Leipz. ; in Fü lle-

*) Einige nennen ihn den erften Philofophen von der
Iomfchen Schule; verrouthüch weil er zuerft in der
Philolbphic öffentlichen Unterncht gegeb.en hat.
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borns Beyträgen zur Gefch . d. Phil. St. 9. S. 58 — 147).
Mit diefem Anaxagoras , einem auch aus Klazomenä ge-
^ebürtigen , aber gröfstentheils zu Athen lebenden Philo-
fophen fängt eine neue Periode der Ionifchen Schule an
(500 vor Chr . Geb .)- Er , nicht aber Thaies *) , ift als
eigentlicher Stifter des Deifmus anzufehen . Er drang tie¬
fer in die Natur der Dinge ein , als feine Vorgänger . Die
Unzulänglichkeit der bisherigen Jsosmogonifchen Syfteme
leitete ihn einer Seits zu einer neuen Hypothefe von den
materiellen Weltprincipien : andrer Seits zum Begriff eines
hefondern Urwefens , das aus ihnen die Welt der Form
nach heryorgehen hiefs ; folglich deflen Erbauer und Er¬
halter fey. Er behauptete , alle Arten der Körper entftan-
den aus der Homöpmerie (S. Conjectures für le fys-
teme des Homeomenes ou parties iimilaires d' Anaxagore;
par M. TAbbe le Batteux ; in Mem . de l' Ac. des Infcr.
T . 25. Teutfch in H i ffm a n n 's Magazin B. 3. S. 153
u . ff.) ; die Seelen der Menfchen und Thiere wären Pro»
dukte der Weltfeele u. f. w.

Vie d' Anaxagore etc . par M. Jean Phil . Heiniusj
in Mem. de l' Acad. de Berlin a. 1752. — Des Berits
et de la doctrine d' Anaxagore ; par le meme ; ib.
1753 . Teutfch in Hifsmanns Mag. für d. Phi-
lof. B. 5.

Godofr . Ploucquet D. de dogmatibus Thaletis Mi-
lefii et Anaxagorae Clazomenii etc. Tubing . 1763.
4 . Et in e i u s d. Gommern , phil . felect.

Fr id . Aug . Caru 's de Anaxagoreae Cofmo Theologiae
fontibus . Lipf . 1797 . 4.

*) Joh . Fridr . Flatc D. de Theifmo , Thaleti Mileßo
abiudicando. Tubing . 178$. 4.
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Berühmte Anhänger def Ionifchen Schule waren

noch : Diogenes von Apollonia , Schüler des Ana-

ximenes , der nach denen Tode in Milet Philofophie lehr¬

te ; und Archelaus von Athen , Schüler des Anaxa-

gora». .

■■■■r ^ ü'^ rl ] • % : • - \ ' ''Ix.
Etwas Ipa'ter , als die Ionifche Schule der Kosmophy-

fiker , bildete fich die Pythagofeifche oder Itali-

fche Philofopherigefellfehaftin Grofsgriechenland: aber

lie erwarb fich einen ungleich gröfsein Ruhm, als jene.

Ihr Stifter P y t h a g 0 r as , aus der Infel Samos, ein Schii- |

ler des Pherecydes , Kam, nach feinen ägyptifchen Reifen

und mehrern Widerwärtigkeiten , um das J. 540 vor Chr.
Geb. nach Kroton in Unteritalien und lehrte dort mit aufser-

ordentlichem Beyfall bis zu feinem Todesjahr 489 vor Chr.

Geb. Aus feiner Schule giengen die gvöfsten Dichter, Erfin¬
der und Erweiterer der Wiffenfchaften, viele berühmte

Staatsmänner, Gefetzgeber und Feldherrn. Eine ausgefuchte

Zahl von Freunden vereinigte er zu einem Bunde , der

durch feinen Unterricht erfi; felbft eine Verbrüderung

weifer und guter Menfchen werden , und hernach mit ge-

meinfchaftlichen Kräften zur Verbefierung und Beglückung

der Zeitgenoflen in moralifcher und politifcher Hinficht

beytragen follte. Grofs ward dadurch der politifche Ruf

der Pyrhagcreer : aber noch gröfser ihr philofophifcher,

durch Originalität , Tieffinn und Erhabenheit der Lehren

über die Natur Und den Urfprung der Welt und über die

Natur und Beiltimmung des Menfchen, die fie aufftelltert

und verbreiteten . Nach Anleitung der noch übrigen Trüm¬

mer der pythagorifchen Philofophie läfst fie fich eintheilen

in die Metaphyfik der Natur und der Sitten . Je¬

ne enthielt , vermöge des Gebrauchs mathematifcher Be-
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Begriffe zu Erklärüngsgriinden der Sinnenwelt , folgende
Grundlehren: i ) der letzte und oberfte Gattungsbegriff,
worauf die Analyfe jeder einzelnen Sinnenerfcheinung und
der Dinge überhaupt , führt , ift das Eins (ro iv) ; welcheseben fo ,Princip der Form , als der Materie ift. 2) Das
Eins , als Materie gedacht ohne Form, ift das Gleiche,Es ift , ohne alle Merkmahle. Es ift unendlich ; denn'
wenn es das nicht wäre, müfste es Beftimmungen (Grän-
zen) haben , die ihm doch fehlen. Das Eine , als Materie
gedacht mit der Form, ift das Ungleiche. Es ift , mitMerkmahlen, und daher in fich felbft unterfcheidbar. Esift endlich; denn es ift beftimmt. Form und Materie find
unzertrennlich verbunden ; oder das Gleiche und Unglei¬
che find die ewigen Principien der Dinge ; fie find in dem
ewigen notwendigen Einem gegeben. 3) Das Ungleiche
wivkte von Ewigkeit her auf das Gleiche (die Form auf die
Materie) und daraus entftand die Welt . 4) Das Ungleiche
drückt entweder Ein Gerades oder Ein Ungerades aus;
denn das Gerade und Ungerade find die beyden einzigen
Bedingungen der Form , welche die Einheit als Materie
auläfst; und da die Materie unendlich ift , fo können auch
diefe Bedingungen der Form ins Unendliche auf fie ange¬wandt werden. In der Beziehung des Geraden und Un-
geraden , als der nothwendigen Bedingungen der Formj
auf die unendliche Materie, liegt alfo der Grund der Mehr*heit , und ihrer unendlich mannichfachen Zufammenfetzun-<
gen. 5) Das Gerade und Ungerade (die Bedingungen derForm) find Zahlverhältniffe, und nur durch Zahlen be*
ftimmbar. Mit den Zahlverhältniffen ftimmen auch die
Sinnenerfcheinungen aufs genauefte überein. Daher iftdie VVilienfchaft von den Zahlen die Wiffenfchaft von dea
Principien der Natur. 6) Die geraden Zahlen find voll-
kommner , als die ungeraden. Unter jenen find wieder
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diejenigen die vollkommenften, in -welche und durch wel¬
che (ich die meiften andern Zahlveihältniffe auf löfen laffen,
die alfo am fähigften find, haimonifche Verhältniffe zu
bewirken. Die vollkommenfte Zahl von allen ift deswe¬

gen die Dekas. 4» Unter den Figuren hingegen ift die

runde die vollkommenfte. Die Pythagoreer hielten des¬
wegen das Weltganze für rund. Vom Mittelpunkt defiel- '

ben geht die Wirkung des' formenden Aethers aus. Hier
ift alfo der Urquell der Weltfeele , das Göttliche im Welt¬

all , die heilige Wache des Zeus. Die Subftanz der

Weltfeele nahmen fie vermuthlich als feurig an , weil die
Natur des Feuers die reinfte zu feyn fcheint , ihm die

fchnellfte Bewegung eigen ift , und es den erhabenften
Ort im Univerfum erreicht. Diefer erhabenfte Ort ift

gleichwohl, in fo fern von ihm alle Weltentftehung ausge¬
hen foll, immer der Mittelpunkt des Univerfums, den fie
auch das Centraifeuer nannten. Um daffelbe herum be¬

wegt (ich der ganze Sternhimmel mit der Erde in 10 ab-

gemeffenen von einander verfchiedenen Kreifen. Durch
die Dekas der Sphären drückt das Weltall feine höehfte

Vollendung aus. Die regelmäfsige Bewegung der Sphären
in ihren Diftanzen bewirkt eine harmonifche Mulik , den

berühmten Sphärengefang oder Weltchoral der Pythago¬
reer . — Ob fie gleich den Aether als das Göttliche über¬

haupt im'Weltall anerkannten; fo wurden fie doch dadurch
nicht zum Glauben an Eine Gottheit hingeleitet : fondern

fie vereinigten den Polytheifmus mit ihren philofbphifchen
Principien über cfie Natur und den Urfprung der Dinge
eben fo, wie die älteften Ionifchen Philofophen.

P. beobachtete bey feinem Uftterticht eine vermiede¬
ne Methode ; worinn ihm mehrere Philofophen nachahm¬

ten. Den grofsen Haufen belehrt« er auf eine andew
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Weife , als wie feine vertrauten gebildetem Freunde ; je¬
nen , durch praktifche Vorfchriften , wie fie die gewöhn¬
liche Erfahrung liefert und bewährt : diefe , durch philofo-
phifche Gründe , die Refultate eines tiefern Nachdenkens
über die Natur der Dinge und des Menfchen waren. So
entftand feine efoterifhe und exoterifche Philofo-
phie. Letztere bezog fich vornämlich auf Moral. Die
efoterifche Moral, die mit der Zahlenlehre zufammen-
hieng , ift für uns faft ganz verlohren. Uebrigens hat fich
bey keiner philofophifchen Schule der alten und neuen
Zeit die Moraltheorie im wirklichen Leben und Handeln
anfchaulicher dargeftellt , als bey der pythagorifchen. Um
Körper und Seele in eine , ihren beyderfeitigen Zwecken
entfprecheiide Stimmung fetzen, theilten die Pythagoreer
ihre Sorgfalt aufs genauefte zwifchen beyden. Strengfte
Reinlichkeit) einfache und mäfsige Diät , tägliche körper¬
liche Uebungen , waren Pflichten für fie , deren Beobach¬
tung fie fich nie entzogen . Durch Mufik und Gefang hei¬
terten fie am frühen Morgen die Seele auf, um fie zu den
Gefchäften des Tages vorzubereiten ; philofophifcheUnter¬
haltung , gymnaftifche Spiele , bürgerliche Thätigkeit,
wechfeiten mit einander ab; der Abend war dem Genufle
rein menfchlicher Freuden , und die letzte Stunde vor der
Kuhe der Hillen emften Selbftprüfung gewidmet. Treue
Freundfchaft , die eigene fittliche Veredelung und Men-
fchenglück überhaupt zum Ziel hatte , vereinigte die Py¬
thagoreer , und liefs fie auch als Gefellfchaft dem Ideale
vollendeter Humanität fo nahe kommen " wie ihm nachher
nie wieder ein Philofophenbundnahe gekommen ift. Ihr
Andenken ift in der Gefchichte unfterblich, weil fie, wenn
auch nicht durch ihre philofophifche Theorie , doch durch
ihr Leben d:e weifeften Menfchen waren , welche die Ge-
fchiehte kennt.
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Die %fjj<r« E7r>7, die gewöhnlich dem P. beygelegt
werden , lind nicht von ihm felbft , aber wahrfcheinlich
von einem pythagorifchen Philofuphen, der noch vor Plato
lebte . Die belle Ausgabe von E. G. Glandorf . Gott.
1776. 8.

Ueber die Zeitrechnung des P. f. Bentley in D. de
, epiftolis Phalaridis. Lond . 1699. 8> au ch in def-

fen Opufc,«philol. Lipf . 178I. g- Lloyd in D.
de chronologia Pythagorae . Lond 1699. 8. Dod-
well in Exercitatt. de aetate Phalaridis et Pythago-
rae. ib . 1741. 8. Meine rs über das Zeitalter des
P. in deffen Gefchichte des Urfpiungs — der Wiff.
in Griechenl. u. Horn. R. 1. S. 304 — 375

Von P. und der pythagorifchen Philofophie überhaupt f.
Jamblichus de vita Pythagorica ; graece et latine

.etc. Amft . 1707. 4. Job . Scheffer de natura et
conftitutione philofophiae Italicae f. Pythagoricae etc.
Vitemb . 1701. 8- Griechenlands erfte Philotophen
von Tiedemann , f. oben. Meiners a. a. O. S.
I78 — 602. Buhle 'ns Lehrbuch derGefchichte der
philofophie Tb . 1. S. 224 — 277. — Mehrere f. in
O rtloff 's Handbuch der Litt, der Philof. Abtheil.
I . S. 9? u. ff. (welches Buch ich hier ein - für allt¬
mahl citht haben will).

..... , M 8- -
Vorzügliche Pythagoreer waren : Empedokles

von Agrigent , (den jedoch andere zu den folgenden Elea-
rikern rechnen) glaubte, dafs in der etilen ewigen Materie
fchon der , einem jeden Elemente eigenthütoliche Stoff
enthalten fey ; uiid darinn gieng er von Anaxagoras ab,
der eine unbeftimmte Menge vom Gnindftoffen annahm;
fo wie von der übrigen Ionifchen Schule ; die nur Einen

R
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Grundftoff ftatuirte : diefe elementarifchen Theile aber
hielt er für den Urftoff der daraus gefchiedenen vier kör¬
perlichen Elemente , ohne ihn weiter aus etwas Einfachem*
herzuleiten . (Recherclies für la vie d' Empedocles; par
Bonamy ; in Mem. de l' Ac. des Infcr. T. 10. Teutfch
Jn Hiffmann 's Mag. B. 2. Syftem des Empedokles von
Tiedemann ; in dem Gött. Mag. der Wiff. u. Litt.
Jahrg . 2. St. 4. S. 38 — 71). Alkmäon , Timaeus
von Lokri , Ocellus Lukanus , Epicharmus,
Theages , Archytas , Philolaus und Eudoxus.
(Meiners über die Aechtheit einiger pythägorifchen
Schriften ; in der Philol. Bibl. B. fa St. 5. S. 204 u. ff.
Dagegen f. Tiedemann 's Bemerk, über die Aechtheit
einiger pythag. Schriften,- in dem Teut . Mufeum 1778.
Aug. S. 150 u. ff. Vergl. hiermit Mein eis in der Gefch.
der Wiff in Griechenl. u. Rom. B, 1. S. 587 u. ff.)

: •-r.. ; *r\fp . hp ^ &J *? ' Â C%i ., V i
Xenophanes , von Kolophon in Kleinafien , der

fich, noch zur Zeit des Pythagoras , nach Elea in Grofs-
griechenland begab , wird als Stifter einer neuen philofo-
phifchen Schule genannt , die von ihrem Entftehungsort
den Namen der eleat ifchen empfieng. Er und .feine
Anhänger konnten in dem Pythägoreifmus ihre Befriedi¬
gung nicht finden , indem dadurch fo manches in der Sin¬
nenwelt keinen Auffchlufs erhielt. Sie wagten fich dem¬
nach über fie hinaus, und fliehten durch Schliiffe aus reinen
Vernunftgrundfätzen jene metapbyfifche Wahrheit zu fin¬
den , die bey der Sinnenerke'nntnifs , auch nach der von
den Pythagoreern unternommenen fcharfen Analyfe , ver-
mifst wurde, ' und legten fo den Grund zur Ideenlehre.
X. gieng von dem Satz aus ; I . dafs, wenn etwas fey , es
von jeher maße gewefen feyn ; denn aus Nichts könne
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nicht Etwas werden . 2 . Diefes dehnte er nicht blos a(uf

das Ganze , fondern auch auf alle Theile deffelben , ihre

Accidenzen oder Modificationen aus ; q. Daraus folgte,
dafs die Welt ein ewiges , unveränderliches Wefen und

im höchften Grade Eins fey.v Entftand nun aber die Frage,

wie die Modificationen und Accidenzen ewig feyn können,

da fie auf einander folgen , und alfo erft nach einander in

der Zeit entliehen ; fo antwortete er 4 . dafs die Acciden¬
zen , wenn fie empfindbar werden , nicht erft entliehen,

fondern nur empfindbar werden , indem fie von Ewigkeit

fchon im Keime auf eine unbemerkte Art wirklich gewe-

fen . Eben diefe Antwort gab er 5. wenn die Frage war,

wie neue Körper entliehen : fie lind bereits im Keime vor¬

handen gewefen , und , indem iie zu entliehen fchienen,,
nur entwickelt worden . Diefe Keime waren dann feine

Elemente , die alfo von den Elementen aller andern phi-

loC Syfteme fo verfcliieden waren , dafs aus ihnen ohne al¬
le neue Zufammenfetzung neue Körper wurden . In die-

fem Syftem ift alfo keine Erwähnung einer Gottheit , als

einer wirkenden Urfache , und wenn X. von Gott fpraeh;
fo verftand er, die Welt felbft darunter . 6. Ob das All

der Ausdehnung nach unendlich oder endlich fey , ent*
fchied er nicht.

PhilofopbifcheFragmente des Xenophanes , mit einer

Ueberfetzung und Erläuterung von G. G. Fülle¬

born ; in deffen ßeyträgen zur Gefch. der Phil.
St. 7. S. 1 — 15.

Liber de Xenophane , Zenone , Gorgia , Ariftoteli vulgo

tributus , palfim illuftratus a G. G. Fü 11 eb0rn . Hai.

1789- 4-

6 e. Lud . Spa 1ding Commentayrius in primam panem
libeüi de Xen. Zen . et Gorgia ; praemiffis viiidiciis

philofophoram Megaricorum . Berol . 1793 . 8>
R 3
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J . G. Buh Iii Comment. de ortu et progreflu Pantheismi
inde a Xenophane , primo eius auctore , usqueadSpi-
nozam ; in Comment. Soc. reg . fcient. Goett. ad a.
1789 — 1790. T . X. E i u s d. Comment. de veterum
philofophorum graecorum ante Ariftotelem conamini-
bus in arte logica invenienda et perficienda; ib.

Xenophanes; ein Verfuch von Fülleborn ; in de ff en
Beytr. St. 1. S. 59 u. ff.
Parmenides von Elea war noch ein fchärferer und

folgerechterer Denker , als fein Lehrer X. Zuvörderft
vermied er den Widerfpruch , worinn deffen Syftem mit
der Erfahrung fleht , dadurch, dafs er die Welt , fo fern
Ire ein Gegenftand des Verftandes ift, oder die intellectuel-
le und unfinnliche Welt von der finnlichen unterfchied.
Hiernächft gab er dadurch Gelegenheit , die Begriffe von
dem Wefen und den Beftimmungen, die zur Wirklichkeit
eines Dinges gehören , von den Verftandesbegriffen und
den finnlichen Begriffen, den ewigen Wahrheiten und den
Zeitwahrheiten , den unbedingt und bedingt nothwendigen
Wahrheiten beffer zu entwickeln . Die Entftehurig j der
finnlichen Welt dachte er lieh auf folgende Art : Aus
licht und Finfternifs gieng urfprünglich das gegenwärtige
Syftem der Sinnendinge hervor. Das Licht ift feiner Na¬
tur nach einfacher und feiner ; es ift das thätige Principe
die Finfternifs ift grober ; es ift das leidende Princip. Bey-
tle wurden durch die Liebe verbunden und bewirkten ge-
meinfchaftlich die Elemente und die Himmelskörper. Die
anfängliche Lage der Urelemente ftellte fich P. kreisförmig
vor. Der oberfte war ein reiner Feuerkreis , der das AJJ,
umfchlofs; nachft diefem der Luftkreis; dann der Waffer-
kreis ; in der Mitte die Erde.

Fragmente des P a r m e n id e s; gefammelt und erläutert
von F üllebom . Züllichau 1795. 8, Auch in
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feinen Beiträgen zur Gefch. d. Philof. St. 6. S. I —
102. Einige Anmerkungen zur Sammlung der Par-
menideifchen Fragmente ; von F ü 11e b 0 r n ; eben d.
St. 7. S. 16 — ig . —. Carl Frid . Heinrich fpi-
cilegium obfervationum in Parmenidis fragmenta.
Ebend . St. 8-
Meliffus aus Samos, näherte lieh wieder dem Sy-

ftem des Xenophanes , ohne die Verbeflerungen , wodurch
es Parmenides fcheinbarer gemacht hatte , anzunehmen.

Zeno aus Elea , ein Zuhörer und adoptirter Sohn
des Parmenides , ftimmte zum Theil mit ihm, zum Theil

mit Xenophanes überein . Sein philofophifcher Scharffinn
entdekte indeflen bald die kosmologifchen Antinomieen
der reinen Vernunft , in welche das eleatifche Syftem ver¬
wickelte , und die von den Urhebern delTelben zwar be-

feitigt , aber nicht aufgelöfst, auch nicht einmahl ganz
deutlich gedacht waren. Diefe Entdeckung weckte in ihm

die Idee einer philofophifchen Kunft , die Wahrheit entge¬
gengefetzter Principien mit gleich ftarken Gründen zu be-
weifen , öder die Idee einer Dialektik . Wahrfcheinlich

waren zwar vorher fchon Verfuche damit gemacht worden;
aber Z. war doch der erfte , der fich vorzüglich darinn
auszeichnete , und dadurch der erfte Skeptiker wurde:
ein Sophift aber , indem fpätern Sinne diefes Wortes,
war er nicht. Die Aufmerkfamkeit, die er zuerft auf die

Vorftellungen des Raumes und der Zeit richtete , macht
in der Gefchichte der Philofophie Epoche.

Heraklitus von Ephefus, (um 510 vor Chr. Geb.)

war weder Stifter noch Anhänger einer Schule, und fcheint
ein Selbftdenker gewefen zu feyn. Hierher wird er vor¬
nämlich wegen feiner Art zu philofophiren gerechnet . Mit
Gewifsheit weifs man wenig von feiner Philofophie. Er
ßatuirte eine Weltfeele , für deren Theile er die menfeh-
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liehe Seele hielt . Daher erklärte er nicht die finnliche
Empfindung , fondern den göttlichen und gemeinen Ver¬
band , der uns umgebe und den wir einhauchen , für einen
iuverläffigen Zeugen der Wahrheit . Unter der Seele ver*
ftand er das , was er fonft Feuer , Gott , Schickfal , Not¬
wendigkeit , Welt und Schöpfer nannte ; denn alle ' diefe
Wörter brauchte er von einer und derfelben Sache . Das
reine Feuer ftellte er als das fchaff-.nde Princip vor , und
es war ihm auch die Weltfeele , von welcher alles Leben,
Empfinden und Denken ausgienge . Je mehr eine Svrbftanz
von diefer Weltfeele enthielt und je geläuterter diefes
thätige Princip in ihr war , ' defto vollkommner war lie.
Daher Heraklit 's Satz : Die trockende Seele ift die
vollkomme nfte (Heynii Pr. de animabus ficcis, ex
Heracliteo placito optime ad fapientiam :et virtutem in-
ftruetis . Goett . 1781- foU u. indeffen Opufc. Vol.
3 . p 99 — 107).

Leucippus , Heraklit 's Zeitgenoffe , deffen Geburts¬
ort zweifelhaft ift , fuchte den Zwift der Vernunft und der
Sinnenerfahrung , den die Philofophie der eleatifchen
Schule erregt hatte , zu vermitteln , und wurde dadurch
der Erfinder eines neuen philofophifchen Syltems , des fo-
genannten Atomenfyftems ; welches Demokritus
von Abdera weiter ausbildete . Durch diefe beyden Philo-
fophen entftand die n e u e r e e 1e a t i fc h e Schule . Unter
andern leinten fie, die menfehliche Seele beftehe aus einer
feinen Materie , dergleichen das Feuer ift , und gehe mit
dem Körper unter ; dieGefichtsempfindungen feyen in-der
Seele die Bilder , die fich von der Oberfläche der Körper
losreifsen , durch die Luft gehen und fich in den Augen
abdrucken , welche daher Wafl'er enthalten ; das höchfte
Gut des Menfchen fey die Gemüthsruhe (su-9-̂ w/a) 5 zwi-
fchen Recht und Unrecht gebe es von Natur keinen Unter*
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fchied : er werde blos durch die bürgerlichen Gefetze feft«

gefetzt . — Uebrigens ift die Gefchichte Demokrit's durch

Fabeln entftellt ; wohin feine freywillige Blindheit, fein

Lachen und feine Tollheit gehört.
G. Ploucquet de placitis Democriti Abderitae. Tu-

bing . 1767. 4 ; und in deffen Commentt. philof.
felect.
Berühmte Schüler DemokritYwaren : Protagoras

von Abdera , ein angefehener Sophift zu Plato's Zeiti

Diagoras von der Infel Melosj und Anaxar chu s.

10.

Ungefähr feit dem J. 410 vor Chr. Geb. Heng eine

vorteilhafte Revolution in der Philofophie an ; 1) verän¬

derte fie ihren Schauplatz, indem die bisher zerftreut ge-

wefenen Philofophen und ihre Schulen gtöfstentheils Athen

zu ihrem Häuptfitz wählten ; 2) erhielt diefe Wiffenfchaft
durch Sokrates einen andern Zweck , indem die feinige,

ftatt das Entliehen des Weltalls zu Unteraichen, von ihrem

Gebrauch zum Berathfchlagen ausgieng ; 3) wurde der

philofophifche Vortrag profaifcher und dadurch deutlicher.

Zu den vorbereitenden Urfachen der Vortragsart der So-

kratifchen Schule gehörte 1) die wachferrde Kultur ist
Athen durch die Werke der Kunft und des Gefchmacks»

2) die demokratifche Regierungsform. In Athen , dem

mächtigften Staate Griechenlands, herrfchte das Volk;

und , um diefes zu leiten und zu regieren , gab es kein

nothwendigeres Mittel , als die Kunft der Beredfam-
keit . Ihr Gebrauch und Mifsbrauch weckte fehr bald

Männer , welche die Grammatik , Rhetorik , Dia¬

lektik undSophiftik lehrten , und daher vorzugsweife

Rhetoren und Sophiften genannt wurden . Letzte¬

res Wort hatte Anfangs eine gute Bedeutung und bezeich-
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nete einen Lehrer der Weisheit . Sie hatten auch wirklich
Verdienfte um die Wiffenfchaften. Sie waren zu Athen
die Lehrer der Beredfamkeit und der Politik; und es ift
unläugbar , dafs ihnen die Sprache und Beredfamkeit viel
zu danken habe. Unter ihnen zeichneten fich vorzüglich
aus : der vorhin erwähnte Protagoras , Gorgias von.
Leontium , Hippias von Elis , Prodikus von Ceos und
Thrafymachus von Chakedon . Ihr Genufs grofser
Ehre , Anfehens und Reichthums erzeugte bald eine Men¬
ge anderer Sophiften, die es ihnen nicht an wirklicher
philofophifchcr Einiicht zuvorthaten , wohl aber an Anmaa-
fsung , an niedriger Gewinnfucht und an Verftand und Sit¬
ten verderbenden Truglehren . Als Rhetoren mochten-fie
Verdienfte hsben : aber als Philofophen waren fie Rabuliften.

Meiners a. a. O. B 2. S. r — 227.
Tie dem a1111's Geift- der fpekuiat. Philof. B. I . S. 349

• — 371-
S t au d1i n 's Gefch. u. Geift des Skepticifmus. B. 1. S. 216

u. ff.

II.

Sokrates , ein Athener , deffen Name fchon ein
Lobfpruch ift , trieb Anfangs, wie fein Vater , die Bild-
hauerkunft , wurde iber , als er ungefähr 30 Jahre alt war,
vonKtito , einem reichen athenienfifchen Bürger , unter¬
halten und in die Schulen der Philofophen Anaxagoras,
Archelaus , Prodikus, Evenus , Ifimachus und Theodorus
gefchickt. Er war auch Soldat , und gewöhnte fich durch
tägliche Uebung zu einer harten Lebensart. Um das
Wohl des Vaterlandes zu befördern, fuchte er feine jungen
Mitbürger zur Weisheit und Tugend zu bilden : jedoch
fo , dafs er nicht , wie andere Philofophen, eine eigene
Schule hielt , auch nicht zu gewinen Zeiten und an gewif-
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fen Orten lehrte , fondern fchickliche Gelegenheiten , feine
Lehren anzubringen , ergriff. Er bediente fich dabey
einer befondern Methode , die er die Hebammen-
kunft der Seele nannte ; wodurch er nicht blos das
Gedächtnifs feiner Zuhörer mit nützlichen Grundfätzen an¬

füllte , fondern fie infonderheit zum Nachdenken über

wichtige Gegenftände gewöhnte , mit dem fie diefelben
aus fich felbft entwickeln könnten . (Vergl. F. R. Wal¬
ther über das Charakteriftifche der Sokratifchen Lehrart;

im $ten Theil der ßorhekifchen teut. Ueberf . von Xeno-

phons Werken , 1794). Da es zu feinem Plan gehörte,
die Sophiften in ihrer Blöfse zu zeigen und ihre Künfte
unwirkfam zu machen ; fo mufste er fich bald ihren Hafs

und den Hafs ihrer zahlreichen Partey zuziehen . Die
Verläumdungen , durch die fie ihn dem gemeinen Volke
verhafst machten , und welche Ndie Priefter und Demagogen
ohne Zweifel verbreiten halfen , bewirkten feine Verur-

theilnng zum Giftbecher (39g vor Chr. Geb.). An einen
Genius , von dem er bisweilen vorgab, er begleite und
berathe ihn , glaubte er wohl im Ernfte felbft nicht.

- - ■ I ' " ' " *" ' K", ' _•- -\ }. - '"

Aufser Xenophon ' s , Aefchines , Plato ' s und
Diogenes Schriften f. la Vie de Socrate; par Fran¬
ca0 i s C h ar p e n t i e r. 3me Edit. revüe et augmentee.
ä Amft . 1699. 12. Teutfch von Chr . Tho-
mafius . Halle 1720. 8-

The Life of Socrates, collected from the Memorabilia
of Xenophon and the Diak)gues of Plato, and illuftra-
ted farther by Ariftotle etc. by Gilbert Cooper.
Lond . 1749. 8.

/ J . A- Eberhard 's neue Apologie des Sokrates , oder
Unierfuchung der Lehre von der Seligkeit der Hei¬
den , Berk u. Stettin 1772. 1—2te verbeff. Ausg.
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2Theile . eb . 1776— 1778- — 3te verbeff. Ausg.
des iften Theils . eb. 1788. 8.

Charakter des Sokrates von Mofes Mendelsfohn;
vor deffen Phaedon (4te Ausg. Berl . 1776. 8)-
Meiner 's Gefchichte des Sokrates und feiner Philo-
fophie ; in deffen Gefchichte derWiff. inGriechenl.
B. 2. S. 346— 540. Buhl e a. a. O. Th. 1. S. 361
.__ 991. W. T. Krug (refp. Simon ) de Socratis in
philofophiam meritis rite aeftimandis. Vitemb.
1797- 4- —

Flutarchide genio Socratis über ; in eiusOpp . —
Apuleii über 'de deo Socratis; in eius Opp. —
Gottfr . Olearii D. de Socratis daemonio. Lipf.
1702. 4 ; et in Stan lej i Hift. phil. p. 130 fqq.—
Meiners von dem Genius des Sokrates ; in def¬
fen philof. Sehr. B. 3. S. 1. u. ff. — Vom Genius
des Sokrates ; eine philof. Unterfuchung (nach eini¬
gen vonMauvillon : nach andern von A.G. Uh 1e.)
H a n n 0 v. 1778- 8- Die darüber gewechfelten Schrif¬
ten f. bey Ortloffl . Iii u. ff. — Effay on the
Demon or the Divination of Socrates; by R. Na res.
Lond . 1782. 8- — Glaubte Sokrates an feinen Ge¬
nius ? vonNachtigal ; in der teut. Monatsfchr. 1794.
Dec. S. 326 — 346. — Derfelbe von der Verur-
theilung des Sokrates ; eb . 1790. Jun . S. 127 u. ff.
(T . C. Tychfen ) über den Prozefs des Sokrates;
in der Bibl. der alten Litt. u. Kunft. St. I u. 2.
DasUnwefen , das die Sophiften mit ihren Spitzfin¬

digkeiten und WahrheitsVerdrehungen trieben , üefs den
Sokrates erkennen , dafs die Philofophen bisher den wah¬
ren Zweck ihrer Wiffenfchaft verkannt' hätten. Er beflifs
lieh daher einer populären Theologie und der allgemeinen
natürlichen Sittenlehre. Er verband^ beyde mit einander
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indem er lehrte , der reinfte Gottesdienft beftehe in der

Erfüllung der Pflichten gegen (ich felbft , der gefeiligen

und , unter dielen , der häuslichen und bürgerlichen

Pflichten , indem durch die Erfüllung aller diefer Pflichten,

der Endzweck des höchften Wefens , der in der Vollkom¬

menheit und Glückfeligkeit des Ganzen beftehe , Jim helfen

erreicht werde . Diefem höchften Wefen feyen gewifle

höhere wohlthätige Geifter , die Dämonen , untergeord¬

net , deren lieh Gott zur Regierung der Welt bediene,

und durch die er diejenigen heiligen Seelen , die ihre

Sinnlichkeit nicht hindert , auf folche leife Winke aufmerk-

fam zu feyn , bey gewiffen Gelegenheiten warne . Er

lehrte ferner auf eine febr einleuchtende Art den genauen

Zufammenhang zwifchen allen Tugenden und derjenigen

aller Tugenden mit dem Wohl der menfehlichen Gefell-

fchaft , von der die bürgerliche Gefeilfchaft den Theil aus¬

macht j dem lieh der Patriot zunächft fchuldig ift.

IS-

Unter den Schülern diefes grofsen Mannes war kei¬

ner , der fich fo ganz nach ihm gebildet hatte , wie Xeno-

p ho n , der Staatsmann , Feldherr und Schriftfteller in

gleich hohem Grade w^r (um 400 vor Chr . Geb .). So

■wichtig feine Werke für das Studium der Sokratik find;

fo lehrreich ift das Studium fe 'nes Lebens für die Kunft,

die Sokratik pr k̂tifch auszuüben . Sein vornehmftes hier¬

her gehöriges Werk find die Denkwürdigkeiten des Sokra-

tes in 4 Büchern ; herausgegeben von J, A. Ernefti

(zum 5tenmahl Lipf . 1772 . S) , von F. A. S110 th (Goth.

I780 - 8); von C. G. Schütz . (Hai . 1780. Ed . 2daauctior

et emendatior , ib . 1793. 8) ; von J - K. Zeune (Viteb.

1/81 - 8 nial0 - Die ihm beygelegte Apologie des Sokrates

wird heut zu 1 age nicht mehr für acht gehalten.
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13-
Von ächten Sokratikern verdienen noch genannt zu

werden : A e f ch i n e s (deffen3 Dialogen, an deren Aecht,
heit gezweifelt wird , J . F. Fifcher zum 4tehmahl edirt
und erläutert hat , Mifniae 1788- 8 mal-) > Cebes (un-
ter deffen Namen , wahrfcheinlich mit Unrecht , eine

/Schrift , voll Sokratifcher Philofophie, IT/v«| , die Tafel,
betitelt , vorhanden ift. Ed. Jac . Gronovii , Amftel.
IÖ87- 8) > u»d Krito (deffen SokratifcheDialogen verloh-
ren find). Vergl. M e i n e r s Iudicium de quorundam So-
craticorum reliquiis; in Commentt . Soc. Gotting. Vol.
5. (1783)- — Diefe Männer behandelten in ihren Schrif¬
ten fittliche Materien.

14.
Nach dem Tode des Sokrates veranlafsten die ver»

fchiedenen Denkarten und Ablichten, wie auch das daraus
entfprungene mannichfache Intereffe feiner Schüler , auch
wohl ihre verfchiedene Faffungskraft für diefe oder jene
Lehre , eine Trennung derfelben in ihren Lehrmeinun¬
gen . Demnach theilten fie fich in mehrere Schulen, und
zwar

I . die Cyrenaifche , deren Stifter :Ariftippus
aus Cyrene in Libyen war (um 400 vor Chr. Geb.).
Ein Schüler des Sokrates, aber auch ein feiner , weifer
Wollüftling , der erft zu Aegina als Lehrer der Philofophie,
hernach eine Zeit lang am Hofe des jungern Dionyfius zu
Syrakus lebte und nach Sokrates Abfterben zu Athen bis
an fein Ende lehrte . Ein Sophift war er nicht. Seinem
Lehrer blieb er darinn treu , dafs er feine "philofophifchen
Unterfuchungen auf die praktifche Philofophie einfchränk-
te : gieng aber von ihm darinn ab , dafs er behauptete , nur
der innere 'Sinn , nicht aber der äufsere, ftelle das Wahre

', >■■■, " } , , ' .
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vor; man könne alfo ven der Vollkommenheit und Unvoll-

kommenheit der Dinge nach den innern Empfindungen
urtheilen ; folglich fey gut , was angenehme , und bös,
was unangenehme Empfindungen verurfache; man müffe
demnach das Vergnügen begehren und den Schmerz ver-
abfcheuen ü, £ v/. Von dem epikurifchen Syftem ift das

feinige in fo fern verfchieden , dafs er die Wolluft , als das
liöchfte Gut , weder blos in den Körper noch in die blofse

Schmerzlofigkeit fetzt.
Ariftippus, philöfophus Socraticus f. de eins vita , mori-

bm et dogmatibus commentarius (auct. Fr id . Men-
zio ). Hai . 1719. 4.

Dtfveloppement de la morale d' Ariftippe etc. par M.
l' Abbe leßatteux ; in Mem. de l' Ac. des Infcr.

T . 26. Teutfch in Hiffman n 's Magazin B. 4.
Henr . Kunhardt D. (Praef. F. A. Wideburg ) de

Ariftippi philofophia morali , quatenus illa ex ipfius
philofophi dictis fecundum Laertium poteft derivari.
Helmfr . 1796. 4.
Seine Nachfolger , von den Alten föoviKOtgenannt,

wichen in veifchiedenen Stücken von ihm ab ,* und kom¬
men nur in feinem erften Grundfätz mit ihm überein , Sie

theilen (ich in H e g e f i ak e r (von H e g e f i a s. S. J . J.

Rambach deHegefia vskti &xvxtu . Quedlinb . 1771.

4 ; und in deffen Sylloge Diff. Nr. 4) , Annicerier
(von A nnice ris aus Cyrene) und Theodorier (von
Theodorus eben daher). Unter den letzten war am
berühmteften Evhemerus (Recherches für la vie et les

ouvrages d' Evhemere ; par Sevin ; in Mem. de l' Ac. des
Infcr. T . 8. p. 107 fqq. Diff. für 1' ouvrage d' Evhemere in-

titule isgx dvxyfx<pq ; für laPanchaj'e dont il parloit , et für
la relation qu' il en avoit faite ; par Fourmont ; ib . T.

15» p. 265 fqq. Mem. für le fyft&ne d' Evhemere ; par
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Foucher , ib . T . 34. p. 434 fqq. Alle drey Teutfch
in Hiffmann 's Magazin B. 1 u. 3).

Meiners a. a. O. B. 2. S. 646 u, ff.
Tiedemann a. a. O. B. 2 . S. 50 u. ff.
Buhle a. a. O. Th . I . S. 412 — 424.

2 . die Elifche und Eretrifche , von Phaedo
ausElis , einem Anhänget des Sokrates , und von Mene-
demus aus Eretrien . Beyde fcheinen dem Sokrates in
Lehren und Leben am ähnlichften gevvefen zu feyn. Von
den noch vorhandenen ausdrucksvollen Sprüchen und
Anekdoten des letztern fchiiefst man auf die Strenge
feiner Philofophie.

3. die Megarifche , von dem Megarenfer E u k 1i-
des , auch , wegen ihres Hanges zum Difputiren , die
eriftifche und dialektifche . E. war ein beftändi-
ger Zuhörer des Sokrates , fcheint aber aus dem , was bey
diefem nur Methode war , die Hauptfache gemacht zu ha¬
ben . DiefeMethode war ihm zu populär : zu feiner Ueber.
Zeugung foderte er auch Demonftration . Die Refultate
feines häufigen Difputirens find uns wenig oder gar nicht
bekannt . Eubuiides aus Miletus und Stilpo , feine
Schüler , trieben das Difputiren und Zweifein noch wei¬
ter . Der erfte erfand die 7 berüchtigten Sophifmen^
die damahls grofses Auffehn erregten : der letzte läugnete
unter andern , dafs die fogenannren allgemeinen Begriffe
einen Inhalt hätten > weil iie fich auf keinen beftimmten
Gegenftaud bezögen , — denn da würden ße immer con-
erete Begriffe feyn — und folglich überhaupt leer wären.
Dadurch regte er zuerft den Streit an , der noch lange
nach ihm bis auf unfer Jahrhundert herab über die Befchaf-
fenheit der allgemeinen Begriffe geführt ift , und der be-
fonders im Mittelalter die berühmten Parteyen der No-
ininaliften und Realiften veranlafste . Auch der
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Unterfchied der analytifchen und fynthetifchen Urtheile
blieb den Megarikern nicht unbemerkt . Ueberhaupt er¬
warben fie fich das Verdienft , tiefer, als irgend eine älte¬

re philofophifche Partey , in die Natur des menfehliehen
Erkenntnifsvermögens eingedrungen zu feyn.

J . E. Walchii D. de philofophis veterum erifticis;
Jen . 1755:. 4.

J . C. Schwab 's Beweifs, dafs den griech. Philofophen
der Unterfchied zwifchen den analyt. u. fynth. Ur-
theilen nicht unbekannt war ; iriE berhard 's philof.
Archiv B. 2. St. 1. S. 112 — 116.

J . F. GraeffeD . qua iudiciorum analyticorum et fyn-
theticorum naturam iam longe ante Kantium antiquita-
tis fcriptoiibus non fttiffe perfpectam , contra Schwa-
bium probatur. G 0e 11. 1794. §.'
4. Die cynifche , deren Stifter Antifthenes von

Athen »ein gefchätzter Zögling des Sokrates , War, erhielt
wahrfcheinlich ihren Namen von dem Gymnafium außer¬
halb Athen , das Cynofarges hies , wo er lehrte . A.""
fafste die moralifchen Grundfätze des Sokrates in einem fo

ftrengen Sinne und übte fie im wirklichen Leben auf eine
folche Weife aus, wie diefer felbft fie nicht verftanden und

ausgeübt haben wollte . Mit Verwerfung der theoretifchen
Spekulation machte er die Glückfeligkeit zum Zweck aller
Philofophie, nach dem Grundfatz : Lebe der Natur gemäfs,
wenn du glücklich feyn willft; trieb aber feine Freymü-
thigkeit , Armuth und Genügfamkeit zu weit : und doch
übertraf ihn hierinn noch Diogenes von Si n o p e , ein
Erzfonderling (f 322 vor Chr. Geb,) Denn wenn man auch
das Erdichtete und Ünwahrfcheinliche von den ihm beyge-

legten Handlungen und Reden abzieht ; fo bleibt immer
noch fo viel Sonderbares und Unanftändiges übrig , dafs

man ihn unmöglich für eiuen Weifen halten kann. Er b«-
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dachte nicht , dafs man Gleichgültigkeit gegen Ueberflufs
ausüben könne , ohne vorfetzlich ein fchmurziger und zer¬
lumpter Bettler zu feyn. Ueberhaupt find die elften Cy-
niker von ihren fpärein ausgearteten Nachfolgern zu unter-
fcheiden. Krates und Hipparchia fcheinen jfdoch
mehr in den Schranken der Anftändigkeit geblieben zu
feyn.

Meiners a. a. O. B. 2. S. 666 — 6%2.
Buhle a. a. O. Th . 2. S. 402 — 411.

5. Die Platonifche , deren Stifter der Athener
Plato (f 347 vor Chr. Geb.) unter allen Schülern des So-
krates die gröfste Aufmerkfamkeit verdient. Von feinem
Lehrer unterfchied er fichfowohl in Anfehung der Fähig,
keiten des Geiftes , als in Anfehung der Anlagert und
Bildung des Gem'üths : noch mehr aber in Rückficht
auf Sprache und Lehrart. Nach deffen Tode hörte
er bey Kratylus die Philofophie des Heraklitus und bey
Hermogehes diejenige des Parmenides. ■ Zur Erweite-
laing feiner Kenntniffe reifte er nach Grofsgriechenland,
flyrene und Aegypten. Den Hof der beyden Dionyfe zu
Syrakus befuchte er dreymahl. Seinen Unterricht gab er
in der Akademie , einem Gymnafium vor Athen Seine
Philofophie ift in Dialogen eingekleidet . Ift er auch nicht
der Erfinder diefer Mimen; fo hat er fie doch zu dem
höchften Grade der Vollkommenheit erhoben ; denn er
brachte darinn alle Schönheiten an , deren fie fähig 'find.
Der ächten rechnen die Alten 56 , fo dafs die 10 Bücher
der Republik und die 12 Bücher der Gefetze für eben fc*
viel Dialogen gerechnet werden . Ihre Eintheilung in Te¬
tralogien und Trilogien ift eine Träumerey fpäterer Gram¬
matiker . Aufserdem giebt es noch einige dem Plato unter-
gefchobene und zweifelhafte Schriften. Neuefte Aus¬
gabe Gr. et Lat. ex verfione Marfilii Ficini . Bipon -*
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ti 1781— 1787. Ii Tomi 8 mai. Als I2ten Baad kann
man betrachten : Dialogorum Piatonis argumenta, expolita
et illuftrata a D iet . Tiedemann . ib . 1786. Ausgaben
einzelner Dialogen, mit trefflichen Sprach • und Sacher¬
klärungen lieferten F, A. Wolf , Go ttleber , M. W.
Müller , Bieder undGedike . — Erläuterungs-
fchriften : Effay 011 the Compolition and Manner of wri-
ting of the aneient, particularly Plato; by James Ged-
des . Glasgow 1748^ 8. Te utfch in derSammlung
vermifchter Schriften zur Beförderung der fchön. Wiff. u.
Künfte. (Berlin 1759 u.ff.) B. 3. St. 2. B. 4. St. 1 u. 2.—
Vies d' Epicure, dePlaton et dePythagore ; parM **. 1752.
12. — Remarks 011 thelife and writings of Plato with an-
fwer to the principal objections againft him and a general
view of his dialognes. Edinb . 1760. 8- Te utfch mit
Anmerkungen und Zufätzen von Kar 1 Morgenftern.
Leipz . 1797- giv8> — (J- J- H. Naft ) de methodo Piato¬
nis philofophiam tradendi dialogica. Stuttg . 1787. 4.

PI. hat nicht allein den Umfang der Philofophie er¬
weitert , fondein fie auch der fyftemätifchen Form näher
gebracht. Indefs ift es wegen der dialogifchen Form, die
er feinen Schriften gab und wegen ihrer poetifchen Diction
nicht.aüemahl leicht, feine wahre Meynung zu beftirhmen.
Denn um die Trockenheit der Sokratifchen Fragen zu ver¬
meiden und feinen Lehren defto mehr Beyfall zu verichaf-
fen , bemüht er fich, iie auf eine beredte und gefchmuk-
te Art vorzutragen , wozu ihn überdies noch feine feurige
Einbildungskraft hintrieb. Seine Philofophie theike er .in
Dialektik , Phyfik und Ethik . -Unter der elften ver-
ftand er nicht die 'Wiffenfchaft, die wir Logik nennen,
fondein die Wiffenfchaft des Endzwecks, und der Mittel,
zu demfelben zu gelangen ; die zweyte enthält auch die
Theologie oder die Lehre von Gott und der Materie; die

S '
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dritte gründet fich auf die Meynungem und Lehren , fheilt
dafs die menfchliche Seele ein Theil der Weltfeele feyj
die nicht blös aus dem Wefen Gattes , fondern auch aus
der Materie entstanden ; theils dafs der Leib ein Gefäng-
nifs der Seele fey und fie hindere , zur Quelle ihrerGlück-
feeligkeit zurück zu kehren . Dies hielt ihn jedoch nicht
ab , Fortdauer der Seele nach dem Tode des Körpers zu
behaupten . Auch glaubte er , das böchfte Wefen , das die
Welt gebildet , forge auch für fie mit feiner , fich auch auf
das Kleinfte eiftreckenden Vorfehung . Er fuhr fort , wie
Sokrates angefangen hatte , die allgemeinen menfchlichen
Pflichten mit ihrer natürlichen Verbindlichkeit vorzutragen,
und diefe nicht blos aus ihren nächften Gründen herzulei¬
ten , fondern auch auf die entfernteften und letzten , auf
die Vervollkommnung des Menfcheny zurückzugehen.
Seine Meynung von der Praeesiftenz der Seelen wurde
fpäter hin über alle Schranken getrieben . PI. ift auch der
Urheber der auf die neuere Philofophie vererbten
Eintheilung der Dinge in eine Sinnenwelt und
eine Verftandeswelt . Um das , was wir Aefthetik
nennen , hat er durch feine Vorftellurigsart von der Natur
des Schönen Verdienff . — Der gröfste und lehrreichfte
Theil feiner praktifchen Schriften hat die Politik und Ge-
fetzgebuug 'zum Inhalt . Jene , die genau mit feiner Moral
-itufaffimenhieng , war ihm die Wiffenfchaft , die Menfchert
zu einer Gefellfchaft zu verbinden unter der Herrfchafc
des Sittengefetzes , und fie in diefer Verbindung zu erhal¬
tene T:Vün diefer -ftellte er eine/eigene Theorie auf , die
aber vollständig einzuteilen fchwer fällt.

Aufser der Menge älterer vonOrtloff ai a. O. S. I2S
u, ff. verzeichneter Schriften !f. M e i n e r s Gefchichre

des Plato und :feiner Philofophie ; a. :a; O. B. 2. S. 683
~8o8 - — J - J » Engel 's Verfuch einer Methode,
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die Vernunftlehre aus Platonifchen Dialögen zu ent¬

wickeln. Berlin 1780. 8. — PI ef fing 's Me-
mnonium. (Leipz . 1787. 80 %■ 2. Ebendeff.
Verfuche zur Aufklärung der Philofophie des alteften
Alterthums, eb . 1788— 1790. 2 Bände in 3 Thei-
len. 8- •— Tiedemann a. a. O. B. 2. S. 63—
198- — W. G. Tenne man 11's Syftem der Plato-
nifchen Philofophie. 4 Bände. Leipz . 1792— 1795.
gr. g. — Buhle a. a. O. Th . 2. S. 1— 275. —
Aufserdem noch : Joh . Ge . Oelrichs de docrrina
Piatonis de Deo, a Chriftianis et recentioribns varie
explicata et corrupta. Marburgi 1788- 8. — Ca-
roli Morgendem Progr. : Quid Plato fpectave-
rit in dialogo, qui Meno infcribitur, componendo,
Hai . 1794. 4.
Plato's Schule wurde in der Akademie fortgefetzt,

und erhielt nach feinem Tode den Namen der akademi-
fchen . Ueber die Zahl diefer Schulen ifl fchon frühzei¬

tig gellritten worden ; indem einige 5 , andere 2 , die aka-

demifchen Philofophen felbft aber nur 1 Akademie gezählt

haben. Ihr Unterfchied beruhte blos auf der Frage über
die Gewifsheit der menfchlichen Erkenntnifs und ihre Gra¬

de , bey deren verfchiedenen Beantwortung fich jede auf
das Anfehn des Sokrates und Plato berief. Am füglichfteii
theilt man fie in die alte Akademie (deren Häupter
Speufippus , Xenokrates , Polemo , Krates und

K r a n 10r waren) , in die mi 111e r e (unter Ar Ce fi 1a u s)

und ■neuere (unter Lacydes , Karneades und Kli-
tomachus ), — Vergl . Bayle in Diction. f. v. A rce*
filas , Carneade etc. Tiedemann a. a. Ö. B. 2.

S. .328 u. ff. Stäudlin 's Gefch. u. Geift des Skepticis-
tnus. B. I . S. 281 u. ff. Buhle a. a O. S. 259 — 285.

S 2
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Anhang von der Pädagogik.

Auf die Erziehung war man fehr früh aufmerkfam;
ma,n erkannte ihre Wichtigkeit und ihren Einflufs in die
fortfchreitende Bildung des Menfchen , und wufste fehr
wohl , dafs fie mit der Gefetzgebung und Religion die
HauptfUitZe des Staats ausmachte. Belege hierzu finden
fich für die Aegypter beym Diodor , für die Ebräer
beym Mofeh, und für die Perfer beym Herodot undXe-
nophon. Die Griechen fahen die Erziehung der Kin¬
der , befonders der Söhne , als eine Sache des Staats an,
und fchon Lykurg ertheilte darüber Vorfchriften; und
Wer kennt nicht die ftrenge Erziehung der Spartaner? S o-
k rat es heftete fein Augenmerk auf diefelbe, indem er
die Refultate feines Nachdenkens fogleich zur wirklichen
Verbefferung anwendete. Plato ftellt uns für die Paeda"
gögik den Satz feft : derMenfch wird durch die Erziehung
gröfstentheils das, was er ift; und er befchaftiget fich in meh¬
rern Stellen reiner Werke mit ihrer t 'heorie. El- unterfchied
die Bildung zu einem gewiffen Zweck, die Bildung des Kör¬
pers und diejenige des Geiftes ; fagte,dafs fie denFähigkei-
tehund Kräften der Jugend ahgemeffert feyii muffe, und be¬
weifst die wichtige und jetzt noch fehr vernachläfligte Wahr¬
heit : die Erziehung vor der Geburt des Kindes, alfo bey
der Bildung der Eltern felbft, anzufangen. — Bey den Grie¬
chen gehörte zur Erziehung der gelitteten Stände auch
die Mufik , welche die R ömer lange Zeit Verachteten.

Zuftand der fchönen Künfte und Wiflenfchaften.

A. Dichtkunft.

Was gewöhnlich von einer Urpoefie und von der Ent-
fte'hung der verfchiedenenDichtungsarten erzählt wird, be¬
ruht nicht aufThatfachen, fondern auf Vermuthungen.Wahr-
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